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$ie tfîctfterfctytie aïs Had?umd?s
im ^anèwcrt

gim fcßroeizerifdßen §anbroerî» unb ©eroerbeßanb
roirb mit Stecht auf ber ganzen Slnie Klage erhoben über
ba? mangelhafte SRefrutterungSgeblet be? fcßroeizerifdßen
£)anbroerfS ; ber SBadßTOudßS oon einhetmifdßen guten
Kräften fehlt faft ganz- SBoran liegt eS unb mer foil
babnbrecbenb oorgeßen?

Sor allem ift ben ^anbroerfSmelßern felbft ein Sor»
murf barau? ju macßen, baff fie ihre ©ößne bem £anb=
roerî unb ©eroerbe nicht in größerer gaßl zuführen ; fo»
balb eS einem Çanbmerîer gut geht, läßt er fetne ©ohne
am llebfien ftubieren. ®te Satfadße ift in geroiffem Um«

fange richtig.
ÜJlan fönnte noch hinzufügen, baß bie Çanbroerf?»

meifter, bie fich in günßiger Sage befinben, meßt feiten
eine für ihren etgenen Seruf roenig ehrenbe auSroaßl
treffen, inbem ße gerabe bie begabten ©ößne in anbere
SSerufe fdßicfen unb nur bte unbegabten für ba§ |>anb=
mer! zurücfbeßalten.

2Benn man über bie ©acße urteilt, fo barf e§ natür»
lieh nidht oon bem pßilißerßaften ©tanbpunft aus ge»

fdßeßen, baß „ber ©dßußer bei fetnen Seiften bleiben foÈ",
ober baß man nicht „über fetnen ©tanb hinaus " tradhten
bürfe. 2tUe ©Itern, bte eS mit ihren Klnbern gut meinen,
ftreben bamadh, ihnen eine höhlte ©proffe auf ber fojialen
©tufenletter ju fießern, al? fte felbft einnehmen. aber
iß eS benn heutigen Sag?, mo bte ©ianbeSunterfdßtebe
fich immer mehr oerroifchen, überhaupt etn aufßteg, menn
etn £anbroerferfoßn ftubtert früher, mo ba? ganze
Seben fich tn ben ßarren ©renjen be? ©tanbe? unb ber
Konoentenz ooUpg, unb ber Çanbroerfer, er mochte noch
fo tüchtig fetn, tebiglich metl er ©anbroerter mar, auf
einer tiefen ©tufe ber fojialen SBertfcßätpng gehalten
rourbe, mar eS etn aufßieg, menn ein fpanbroerferfoßn
ftubierte, Kaufmann mürbe ober audi) nur eine befdßetbene

Seamtenlaufbaßn etnfchlug.
fpeute — unb ba? iß ja etne ber glücfticßften ®i§»

pofitior.en neuzeitlicher ®enfung?art — fragt man nicht
mehr: „aßaS ift ber Sllann?", fonbetn olelmehr: „5Ba?
îann ber SJlann, roa? bebeutet er bureß feine Seiftungen,
feinen Serftanb, fetne Silbung unb fetnen gleiß für fich
unb bie aEgemeinßett?"

©tnem tüchtigen SJlann, ber Silbung hat, öffnet fich
heute jebe £ür, er mag einen Seruf haben, roetchen er
rooüe.

Söer h^ute noch fagt, ba? Çanbmer! fönne feine ge»

bilbeten Sftänner brausen, ber rebet nach Schablonen
oon anno bapmal.

Stlleln fchon bie Stotroenbigîett einer mehr ins tauf»
männifche gehenben SetrtebSroetfe ber |)anbroerferange»
legenhetten gibt bemjenigen jungen ÜElann bie Dberhanb,
ber gletdß oon oorneheretn mit einer tüchtigen aügentein»
bilbung tn bte Sehre tritt. ®te immer intimer roerbenbe
Serbtnbung zroifcßen ben nationalen fßrobuftionSgebleten
ju einem roirtfchaftlichen Ütrbeitägebtete, erfdßließt bem

fpraeßfunbigen unb belefenen £anbroerfer abfaßgebtete,
bte bem Unfunbigen oerfdhloffen bleiben, allgemeine Sil»
bung erletdEjtert ferner ba? ©inbringen in bie Quellen»
gebiete beS KonfumS, bte heute buret) unprobuftioe .ßtm»

fdhenperfonen umlagert finb, fie erleichtert bte ©rfenntniS
ber Konfumentenbebürfntffe, bie anpaffung an ben SElarft
unb fte gibt oor aEem eine ©idherhett ber Umgang?»
formen, bte bem ©inzelnen oft mehr roert finb, als eine
bare ©rbfdßaft.

am michtigßen aber iß bte aügemeine Silbung |für
bie ©rßößung be? hanbroerfmäßigen Können?, felbft für
bte gnfpiration ber benfenben £>anb. Set fonß gleichen

Serhältniffen, gleicher ©efdßicfltdßfelt unb gleichem gleiß,
muß notroenbig ber gebilbete £>anbroerfer ein beffete?
©tüci arbeit Itefern al? ber roeniger gebilbete.

@S ftnb bte geroidhtigen ©efeße ber äftedßanif, beten
Kenntnis bis tn bte gtngerfpißen ber auSfüßrenben £anb
bringt, e? iß auch ber fünßlerifdße ©Inn, ben bte Sil»
bung in bem oon Statur unfünßlerifdß ©eborenen er»
roeett. @? gibt ja fpanbroerfer, bie ohne befonbere Sil»
bung oon ber Statur mit retdßem fünßlerifchem gormßnn
bebadßt finb, aber ba? iß etne ©abe, auf bie man nicht
aügemein rechnen îann.

®le Silbung be? einzelnen rnirb baher nicht nur bie
©teüung be? etnzelnen heben, fonbern auch ber Setßung
be? Çanbroerî? fdßlecßthin einen ftarfen Studt nach not»
roärtS geben.

Stehen biefem QnbioibueBen unb Secßnifcßen fommt
bann aber tn ber heutigen 3ett, ba aEe Serufe fich or=
ganifteren, auch baS rein Stepräfentatioe ßar! zur ®el»
tung. ®a? £>anbroet! braucht SJtänner, bie über ben en»

geren Stahmen beS Seruf? ßinauSzubllcfen unb in Solitif,
SBirtfdßaft, Secßntt, Serfeßr, Çanbel, foroie tn ben aB»

gemeinen ©etßeSßrömungen mitzuroirfen oerßeßen.
SJlit ber anßeEung oon national öfonomifdß gebil»

beten ©efretären iß nur roenig getan.
®er Sebarf nadß gebilbeten SJtännern im £>anbroetf

iß heutigen Sage? fo groß, baß man ohne Übertreibung
behaupten fann, e? btete ßdß für SÖtänner oon ©etß unb
Kenntntffen ntrgenb? etne fo auSficßtSretcße ©elegenßett

p anfeßungSßeEungen im öffentlichen Seben, rote gerabe
im fpnbroerf.

©In SJletßer, ber ben ©ßrgeiz ßat, fetnen begabten
©ößnen einen glänzenben aufßieg zu fidßern, îann gar
nicht? beffere? tun, al? ißnen etne gute ©cßulbilbung zu
geben unb fte bann an ben ©dßraubftocf zu bringen ober
auf ben ©chußetfdßemmel ober an bie £>obetban£, ntdßt
Zuleßt aber audß bem Saußanbroerfe zuzuführen in fetnen
fo oerfeßtebenen arten.

f>ält ber giunge ßalbroeg?, roa? fetne Segabung in
ber gugenb oerfpraeß, bann fommt bte ßett, roo ißn aEe

umroerben, bte SetufSgenoffen unb bte Parteien.
®a? £)anbroetf beftßt etne Steiße oon befonberen

Sorzügen, roeldße beffen SebenSfäßigteit al? äußerß
roünfcßenSroert erfdßetnen laffen, tnbem e? im aBgemetnen
günftigere arbeitSüerßältmffe aufroetß als bte ©roß»
tnbufirte, tnbem e? folibere fprobufte auf ben SJtarft
bringt als leßtere unb be? roettern günftigere ©elegenßeit
barbtetet al? bte gabrif.

®aS |)anbroetî unb ©eroetbe bilbet bte roefentlicßße
©tunblage be? SRittelßanbeS, unb be?ßal6 liegt tn fetner
©rßaltung unb görberung etn Çauptztel einer jeben ge»

funben ©ozialpolitif.
aifo, auf! 3ßr ^anbroerferfößne, geßt baßnbredßenb

ooran, fdßämt ©ueß nießt, ben Seruf ©urer Säter zu
erlernen, laßt ©udß nießt abroenbig madßen oon Qrr»
leßrern, bte ©udß oom Serufe beS SaterS abtretben
rooEen, roerbet Çanbroerîer. Unb gßr fcanbroerfSmetßer:
grüßer roar e? bte ©eßnfudßt, bte greube unb ber ©tolz
be? SaterS, fetnen ©oßn roleber bem Serufe zuzuführen,
bem er felbß angehörte, benfet baran!

Kiinftlerif^es über ben ßuuseingiina.
gn ber ^«Efcßrift für 2Boßnung?funft : „gnnenbefo»

ration" (SerlagSanfialt aie^. Kocß, ®armftabt) fdßreibt
^cerr Karl flßibmer folgenbe? über ben ÇauSeingang:

gn alten ©täbten ßnben roir faß überaE noeß bie
ältere gorm be? JpauSetngangS, baß bie îreppe, bte

zroifdßen bem ©traßenntoeau unb bem ©rbgefcßoß oer»
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Die Meistersöhne als Nachwuchs
im Handwerk.

Im schweizerischen Handwerk- und Gewerbeftand
wird mit Recht auf der ganzen Linie Klage erhoben über
das mangelhafte Rekrutierungsgebiet des schweizerischen
Handwerks; der Nachwuchs von einheimischen guten
Kräften fehlt fast ganz. Woran liegt es und wer soll
bahnbrechend vorgehen?

Vor allem ist den Handwerksmeistern selbst ein Vor-
wurf daraus zu machen, daß sie ihre Söhne dem Hand-
werk und Gewerbe nicht in größerer Zahl zuführen; so-
bald es einem Handwerker gut geht, läßt er seine Söhne
am liebsten studieren. Die Tatsache ist in gewissem Um-
fange richtig.

Man könnte noch hinzufügen, daß die Handwerks-
meifter, die sich in günstiger Lage befinden, nicht selten
eine für ihren eigenen Beruf wenig ehrende Auswahl
treffen, indem sie gerade die begabten Söhne in andere
Berufe schicken und nur die unbegabten für das Hand-
werk zurückbehalten.

Wenn man über die Sache urteilt, so darf es natür-
lich nicht von dem philisterhaften Standpunkt aus ge-
schehen, daß „der Schuster bei seinen Leisten bleiben soll",
oder daß man nicht „über seinen Stand hinaus" trachten
dürfe. Alle Eltern, die es mit ihren Kindern gut meinen,
streben darnach, ihnen eine höhere Sprosse auf der sozialen
Stufenletter zu sichern, als sie selbst einnehmen. Aber
ist es denn heutigen Tags, wo die Standesunterschiede
sich immer mehr verwischen, überhaupt ein Aufstieg, wenn
ein Handwerkersohn studiert? Früher, wo das ganze
Leben sich in den starren Grenzen des Standes und der
Konvenienz vollzog, und der Handwerker, er mochte noch
so tüchtig sein, lediglich weil er Handwerker war, aus
einer tiefen Stufe der sozialen Wertschätzung gehalten
wurde, war es ein Ausstieg, wenn ein Handwerkersohn
studierte, Kaufmann wurde oder auch nur eine bescheidene

Beamtenlausbahn einschlug.
Heute — und das ist ja eine der glücklichsten Dis-

Positionen neuzeitlicher Denkungsart — fragt man nicht
mehr: „Was ist der Mann?", sondern vielmehr: „Was
kann der Mann, was bedeutet er durch seine Leistungen,
seinen Verstand, seine Bildung und seinen Fleiß für sich

und die Allgemeinheit?"
Einem tüchtigen Mann, der Bildung hat, öffnet sich

heute jede Tür, er mag einen Beruf haben, welchen er
wolle.

Wer heute noch sagt, das Handwerk könne keine ge-
bildeten Männer brauchen, der redet nach Schablonen
von anno dazumal.

Allein schon die Notwendigkeit einer mehr ins kauf-
männische gehenden Betriebsweise der Handwerkerange-
legenheiten gibt demjenigen jungen Mann die Oberhand,
der gleich von vorneherein mit einer tüchtigen Allgemein-
bildung in die Lehre tritt. Die immer intimer werdende
Verbindung zwischen den nationalen Produktionsgebieten
zu einem wirtschaftlichen Arbeitsgebiete, erschließt dem

sprachkundigen und belesenen Handwerker Absatzgebiete,
die dem Unkundigen verschlossen bleiben. Allgemeine Bil-
dung erleichtert ferner das Eindringen in die Quellen-
gebiete des Konsums, die heute durch unproduktive Zwi-
schenpersonen umlagert sind, sie erleichtert die Erkenntnis
der Konsumentenbedürfnisse, die Anpassung an den Markt
und sie gibt vor allem eine Sicherheit der Umgangs-
formen, die dem Einzelnen oft mehr wert sind, als eine
bare Erbschaft.

Am wichtigsten aber ist die allgemeine Bildung Mr
die Erhöhung des handwerkmäßigen Könnens, selbst für
die Inspiration der denkenden Hand. Bei sonst gleichen

Verhältnissen, gleicher Geschicklichkeit und gleichem Fleiß,
muß notwendig der gebildete Handwerker ein besseres
Stück Arbeit liefern als der weniger gebildete.

Es sind die gewichtigen Gesetze der Mechanik, deren
Kenntnis bis in die Fingerspitzen der ausführenden Hand
dringt, es ist auch der künstlerische Sinn, den die Bil-
dung in dem von Natur unkünstlerisch Geborenen er-
weckt. Es gibt ja Handwerker, die ohne besondere Bil-
dung von der Natur mit reichem künstlerischem Formsinn
bedacht sind, aber das ist eine Gabe, auf die man nicht
allgemein rechnen kann.

Die Bildung des einzelnen wird daher nicht nur die
Stellung des einzelnen heben, sondern auch der Leistung
des Handwerks schlechthin einen starken Ruck nach vor-
wärts geben.

Neben diesem Individuellen und Technischen kommt
dann aber in der heutigen Zeit, da alle Berufe sich or-
ganisteren, auch das rein Repräsentative stark zur Gel-
tung. Das Handwerk braucht Männer, die über den en-
geren Rahmen des Berufs hinauszublicken und in Politik,
Wirtschaft, Technik, Verkehr, Handel, sowie in den all-
gemeinen Geiftesströmungen mitzuwirken verstehen.

Mit der Anstellung von national ökonomisch gebil-
beten Sekretären ist nur wenig getan.

Der Bedarf nach gebildeten Männern im Handwerk
ist heutigen Tages so groß, daß man ohne Übertreibung
behaupten kann, es biete sich für Männer von Geist und
Kenntnissen nirgends eine so aussichtsreiche Gelegenheit
zu Ansehungsstellungen im öffentlichen Leben, wie gerade
im Handwerk.

Ein Meister, der den Ehrgeiz hat. seinen begabten
Söhnen einen glänzenden Aufstieg zu sichern, kann gar
nichts besseres tun, als ihnen eine gute Schulbildung zu
geben und sie dann an den Schraubstock zu bringen oder
auf den Schufterschemmel oder an die Hobelbank, nicht
zuletzt aber auch dem Bauhandwerke zuzuführen in seinen
so verschiedenen Arten.

Hält der Junge halbwegs, was seine Begabung in
der Jugend versprach, dann kommt die Zeit, wo ihn alle
umwerben, die Berufsgenosfen und die Parteien.

Das Handwerk besitzt eine Reihe von besonderen
Vorzügen, welche dessen Lebensfähigkeit als äußerst
wünschenswert erscheinen lassen, indem es im allgemeinen
günstigere Arbeitsverhältnisfe ausweist als die Groß-
industrie, indem es solidere Produkte auf den Markt
bringt als letztere und des weitern günstigere Gelegenheit
darbietet als die Fabrik.

Das Handwerk und Gewerbe bildet die wesentlichste
Grundlage des Mittelstandes, und deshalb liegt in seiner
Erhaltung und Förderung ein Hauptziel einer jeden ge-
funden Sozialpolitik.

Also, Auf! Ihr Handwerkersöhne, geht bahnbrechend
voran, schämt Euch nicht, den Beruf Eurer Väter zu
erlernen, laßt Euch nicht abwendig machen von Irr-
lehrern, die Euch vom Berufe des Vaters abtreiben
wollen, werdet Handwerker. Und Ihr Handwerksmeister:
Früher war es die Sehnsucht, die Freude und der Stolz
des Vaters, seinen Sohn wieder dem Berufe zuzuführen,
dem er selbst angehörte, denket daran!

Künstlerisches über den Hauseingnng.
In der Zeitschrift für Wohnungskunst: „Jnnendeko-

ration" (Verlagsanstalt Alex. Koch, Darmstadt) schreibt
Herr Karl Widmer folgendes über den Hauseingang:

In alten Städten finden wir fast überall noch die
ältere Form des Hauseingangs, daß die Treppe, die

zwischen dem Straßenniveau und dem Erdgeschoß ver-
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